	
	Führung Frauen im Kloster              kombiniert mit Leben im Kloster 
	

	Klara von Assisi


	Klara von Assisi - Leben gewinnt Gestalt

„Adelig von Geschlecht, aber noch adeliger durch die Gnade, eine Jungfrau dem Fleische nach, dem Geiste nach ganz keusch, an Alter noch ein Mädchen, aber an Geistesreife eine Greisin, standhaft im Vorsatz und in Gottesliebe brennend vor heissem Verlangen. Mit Weisheit begabt, durch Demut ausgezeichnet: Klara dem Namen nach, durch ihre Leben noch klarer, war sie am klarsten durch ihren Tugendwandel.“ Thomas von Celano, Biograf Klaras

Geboren wurde Klara 1193 in Assisi. Ihre Vater ist Herr Favarone di Offreduccio, die Mutter Frau Ortulana. 1195 kommt Caterina (später Agnes genannt) zur Welt, und dann noch als zweite Schwester Beatrice. Sie wachsen in familieneigenen Palazzo in der Oberstadt auf.

Eine gute Erziehung und reiche Bildung war in diesen Kreisen wichtig - für eine spätere lukrative Heirat. 

Im 13. Jahrhundert gerät das Gefüge der adeligen Lebenswelt jedoch ins Wanken. Die Bürger in der Unterstadt streben nach oben. Sie haben genug Geld, sich Wissen zu erkaufen und auch alte Palazzos. Sie wollen mehr zu Sagen haben in der städtischen Verwaltung. In Assisi resultiert daraus sogar ein Krieg. Die Favarones  müssen aus der Stadt nach Perugia fliehen. Erst 1203, nach dem Friedensschluss, kehren sie zurück. Der Adel hat nochmals gewonnen. 

Auch im Glauben an Gott geschieht ein Wechsel. Nicht mehr der ferne unnahbare Gott, der auf dem Himmelsthron alle lenkt sondern der nahe, der Christus als Mensch in der Krippe beginnt die Menschen zu faszinieren. Er ist arm und hat nichts. 

Diesem Bild folgen viele Menschen auf dem Weg zu Gott und dem ewigen Leben. 

In der Unterstadt lebt ein Mensch mit dem Namen Francesco di Bernardone (1182 - 1226). Auch er ist ein eine Familie hineingeboren, die seinen Weg schon vorgezeichnet sieht: in der Übernahme des Geschäfts seines Vaters, eines Tuchhändlers. Er bricht radikal mit seinem alten Leben und verschenkt Geld in rauen Mengen, hat Kontakt mit ausgestossenen Menschen und zieht predigend durch die Dörfer. 1206 muss er sich in einem Prozess von seinem Vater lossagen. Nun ist er frei. Und er bleibt nicht allein, viele junge Männer schliessen sich ihm an. Schon 1209 werden Franziskus und seine Gefährten von Innozenz III. anerkannt als Bussbrüderschaft. Nicht nur Bürgersöhne folgen ihm, auch Söhne aus dem Adel wie etwas Klaras Cousin Rufino ändern ihren Lebenswandel. Klaras und das Leben ihrer Familie ist damit in fast direktem Kontakt mit der neuen Lebensform, sie wird wohl ein grosses Thema gewesen sein und hat sicherlich für Unverständnis und Entsetzen gesorgt. 

Klara war interessiert. Sie suchte das Gespräch mit den Bussbrüdern, mit Franziskus. Diese mussten jedoch heimlich von Statten gehen. Alles andere wäre unschicklich gewesen. Auch für die Brüder keine einfache Situation. 

Am Abend des Palmsonntags wird eine Flucht arrangiert. Klara feiert mit den Brüdern eine Messe in der Portiunkula-Kapelle und wird in die Büssergemeinschaft aufgenommen. Ein wohl einmaliger Vorgang in dieser Zeit. Sie tauscht ihre seidenen Kleider gegen ein raues Wollgewand, lässt sich die Haare schneiden, wenn nicht gar scheren und gibt allen Schmuck ab. Sie kann jedoch nicht mit den Brüdern zusammen leben. Da wäre der Häresievorwurf sofort gesprochen. Sie geht ins Benediktinerkloster San Paolo. Dort findet sie Unterschlupf. Die Familie ist entsetzt! Sie will sie zurück. Mit List oder Gewalt. Doch Klara klammert sich buchstäblich am Altar der Kirche fest und fordert das kirchliche Asylrecht der Abtei. Nun ist sie sicher. 

Im reichen Benediktinerkloster kann sie jedoch auch nicht bleiben. Und auch die Frauen bei der Kapelle Sant`Angelo di Panzo wollen nicht das gleiche wie Klara. Wo also soll sie hin??

Da passiert das unfassbare ein zweites Mal: Klaras Schwester Caterina flieht ebenfalls von zu Hause und schliesst sich zusammen mit weiteren Frauen aus dem heimatlichen Assisi Klara an. Die Familie Favarone versucht nun mit deutlich mehr Gewalt, die jüngere Schwester zurückzuholen, ohne Erfolg. 

Die Frauen versprechen wie die Brüder auch Franziskus den Gehorsam, d.h. sie verpflichten sich seiner Bewegung. Diese schlichte Tatsache wird nicht unumstritten bleiben und erhebliche Konflikte nach sich ziehen. Noch ist als weibliche Berufung nicht denkbar, was Männer schon beginnen zu realisieren: die radikale, gemeinschaftliche Armut. (Zitat Buch)

Die Frauen beziehen die Kirche San Damiano vor den Stadtmauern von Assisi. Die Gemeinschaft wird von Franziskus offiziell als Teil seiner Brüderschaft anerkannt. 

Weitere Frauen folgen, meist kennen sie Klara schon. Durch die Predigten der Brüder geht die Kunde bis weit aufs Land hinaus, dass sich in San Damiano eine neuartige Frauengemeinschaft gebildet hat. Diese wächst stetig. Bis 1214 hat Franziskus selbst die Leitung, dann, als er auf die grosse Spanienreise aufbricht, übergibt er diese an Klara. 

Obwohl sie zuerst dagegen ist, ist sie danach um so aktiver. Sie erbittet sich von Papst Innozenz III. ein Privileg, niemals Besitz annehmen zu müssen. Diese Privileg der Armut hütet sie ihr Leben lang und muss es hartnäckig verteidigen.

Schon Innozenz III. Nachfolger … schickt Kardinal Hugolin von Ostia durch Italien um die Armutsbewegungen zu unterstützen, gleichzeitig aber die Frauengemeinschaften in geordnete Bahnen, sprich einen einzigen Orden zu überführen. Dazu schreibt Hugolin eine neue Ordensregel, die sich an die Benediktregel anlehnt. Ganz neu ist die Strenge der Klausur: nicht mal ihr Grab sollen die Schwestern ausserhalb der Mauern finden. Er schreibt die Regel 1218/19. Ein Jahr später besucht er Klara und ihre Gemeinschaft und ist tief beeindruckt. Er möchte genau hier das Zentrum seines Ordens haben. Es gibt nur ein entscheidendes Problem: seine Frauenklöster leben von Besitz, Klaras Gemeinschaft ist der Armut verpflichtet. 

1224/25 liegt Franziskus schwer krank darnieder - in San Damiano. Die Schwester pflegen ihn aufopfernd. In dieser Zeit entsteht sein Sonnengesang. Auch schreibt er für die Schwestern ein eigenes Lied. Doch die Pflege nützt nichts mehr, Franziskus stirbt vom 3. auf den 4. Oktober 1226. 

Im Juli 1228 wird Franziskus heilig gesprochen. Und zwar durch Hugolin, der nun aufgestiegen ist. Auch als Papst hat er seine Vision vom Frauneorden nicht vergessen. Er bietet Klara an, ihre Gemeinschaft vom Armustgelübde zu entbinden. Sie widersetzt sich dem vehement: „Heiliger Vater, auf gar keine Weise will ich in Ewigkeit von der Nachfolge Christi befreit werden.“ 

Es beeindruckt Hugolin, er erneuert ihr Privileg der Armut 1228. 

Er versucht es auch andere Weise: der Kontakt zwischen Frauengemeinschaften und Mönchsorden sind seiner Erlaubnis unterworfen. Dies widerspricht Klaras Verständnis der Gemeinschaft zwischen der Bussbruderschaft Franziskus und ihrer Gemeinschaft. So tritt sie in den Hungerstreik und erreicht den Rückzug der neuen Regelung. Ihre Beziehung zum päpstlichen Stuhl wird immer schwieriger. 

An der Pforte von San Damiano finden viele Menschen Trost, sie erhalten Zuwendung und Segen. Die Schwester leben ihrerseits von Esswaren, die die Menschen ihnen spenden. 

1240 überfallen kaiserliche Truppen mit sarazenischen Söldnern die Stadt Assisi. Alle bangen um Leib und Leben. Klara jedoch kann alle mit ihrem Gottvertrauen retten. Und als die Truppen ein Jahr später abziehen und die Belagerung lösen, wird dies dem Gebet der Frauengemeinschaft um Klara zugeschrieben. 

Unterdessen gibt es einen neuen Papst: Innozenz IV. 1247 schreibt er Hugolins Regel für Frauenorden etwas um. Er macht alle Frauenorden zu Franziskanerinnen - und die Armut ist ausdrücklich nicht mehr vorgesehen. 

Wiederum also ist die Regel gegen Klaras ausdrücklichen Willen für die Armut. Nun ergreift sie die Initiative: sie schreibt eine eigene Regel! Das hat es noch nie gegeben, alle Regeln für Frauen waren modifizierte Männerregeln. Sie nennt ihre Gemeinschaft „Orden der Armen Schwestern“. 

Inhalt wichtig:

- Die Klausur taucht nicht auf. Für Klara gibt es nur die Klausur im eigenen Leib, die Seele, die Christus beherbergt. 

- Entscheidend ist das Leben nach der Vollkommenheit des heiligen Evangeliums. 

Seit 1224 litt Klara an vielen Krankheitsschüben. Man weiss nicht so genau, was es war: entweder eine Form von Rheuma oder Auswirkungen der Tuberkulose, die zur damaligen Zeit bei vielen Menschen zum Leben gehörte. Dazu die harte Askese, der sich Klara hingab. 1250 ist es dann so schlimm, dass Klara Weihnachten nicht mehr mit den Schwestern verbringen kann. Doch sie lebt weiter 1252 will sie ihre Regeln anerkannt haben. Ansonsten würde nach ihrem Tod sie „andere“ Regel wohl übernommen werden müssen. Der Kardinalprotektor Rainald von Jenne anerkennt diese. Doch das reicht nicht. Sie braucht den Anerkennung durch den päpstlichen Stuhl. 

Innozenz IV. kehrt nach dem Tod Kaiser Friedrichs II. aus dem Exil nach Italien zurück und lässt sich in Perugia nieder, also in der Nähe von Klara. Aber dies heisst nicht, dass der Papst ihr auch wohl gesonnen ist. Sie schreibt daher ein Testament: „Unter allem, was Gott den Schwestern an Güte, Gnade und Zuwendung Tag für Tag geschenkt hat, ist das grösste und vollkommenste Geschenk dies eine: unsere Berufung.“

1253 geht es Klara immer schlechter. Als der Papst sogar nach Assisi kommt, besucht er sie. Klara liegt im Sterben. Im Zimmer versammeln sich die Schwestern und Brüder zum gemeinsamen Gebet. Papst Innozenz IV. ist diesmal so tief beeindruckt, dass er unverzüglich Klaras Regeln anerkennt: am 9. August 1253 bestätigt er im Eilverfahren die Regeln. Am 10. August wird die Anerkennungsurkunde Klara gebracht. Am 11. August 1253 stirbt Klara. 

Während sie nun in der Kirche aufgebahrt ist, und alle wiederum gemeinsam beten, scheint der Papst so überwältigt, dass er Klara am liebsten ad hoc heilig gesprochen hätte. Kardinal Rainald kann ihn zurückhalten. Es braucht ein rechtsgültiges Verfahren. 

Klara wird in der Kirche San Giorgio im gleichen Grab wie Franziskus begraben. Ab 1257 wird dort dann eine Basilika entstehen. 1260 ziehen alle Schwestern dorthin um, ins heute noch bestehende Protomonastero Santa Chiara. 

Im Oktober 1253 wird Bischof Bartholomäus von Spoleto beauftragt, Klaras Heiligkeit zu untersuchen. Es finden Zeugenbefragungen statt. 15 Schwestern, Klaras Jugendfreundinnen und Nachbarn werden befragt. Im August 1255 wird Klara durch den ehemaligen Bischof Rainald, dem neuen Papst Alexander IV., heilig gesprochen.

	Quelle: Gewagtes Leben: 

800 Jahre Klara von Assisi und ihre Schwestern

Martina Kreidler-Kos, Ancilla Röttger OSC
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	Elisabeth von Thüringen


	Elisabeth von Thüringen, Landgräfin, geboren am 7. Juli 1207 in Ungarn, gestorben am 17. November 1231 in Marburg an der Lahn. 

Vater: Andreas II. (1177-1235), König von Ungarn. Mutter: Gertrud von Andechs (um1185-28.9.1213) Gertrud mischte sich für die Ungarn zu stark in die Politik ihres Mannes ein. Man glaubte, sie bevorzuge ihre Landsmänner, die Deutschen. Während eines Feldzuges in Galizien ermordeten die ungarischen Magnaten die Königin. Ihre Schwester Hedwig von Andechs wurde ebenfalls heilig gesprochen. Auch ihre Nichte Elisabeth von Portugal ist eine Heilige. [3 heilige Frauen in 2 Generationen…]
Namenstag: 19. November (Tag ihrer Beisetzung)

Vier Jahre nach ihrem Tod wurde sie von Papst Gregor IX. zu Pfingsten 1235 heilig gesprochen. 

Sie ist die Patronin von Thüringen und Hessen

Sie wurde schon als Kind (4 Jahre) mit dem Sohn des Landgrafen Hermann I. von Thüringen verlobt. Dazu wurde sie nach Thüringen geschickt und in der Familie ihres zukünftigen Mannes erzogen. Am thüringischen Hof wurde die höfische Kultur hoch geschätzt, Walther von der Vogelweise, Heinrich von Veldeke oder Wolfram von Eschenbach lebten eine zeitlang am Hof. Ob sie von Anfang an mit Ludwig verlobt war, ist nicht eindeutig zu klären. Traditionell wurde zuerst der Erstgeborene verheiratet, v.a. mit einer Königstochter. Hermann jedoch verstarb früh, womit sie dann mit dem Zweitgeborenen verlobt und verheiratet wurde (1221). Die Braut war 14, der Bräutigam 17 Jahre alt. Wie die Quellen berichten, soll die Ehe glücklich gewesen sein. 
Gemeinsam gründete sie 1223 das Hospital in Gotha. Sie hatten 3 Kinder:

· Hermann von Thüringen (1222-1241)

· Sophie von Thüringen (1224-1275), verheiratet mit Heinrich II, Herzog von Brabant

· Gertrud von Thüringen (1227-1297), wuchs im Prämonstratenserinnenkloster Altenberg auf und wurde mit 21 Jahren dessen Äbtissin. Wurde selig gesprochen. 

Durch ihren geistlichen Berater, Rodeger, ein franziskanischer Laienbruder, lernte sie die Ideale von Franz von Assisi kennen. Wahrscheinlich trug sie unter ihrem höfischen Gewand danach ein Büssergewand und begann Güter und Schmuck zu verschenken. Ihre neue Zuwendung zum Ideal der Armut brachte sie natürlich in Konflikt mit ihrem Amt als Landgräfin. Die Legende will es daher, dass Gott sie jeweils in einem schönen Kleid erscheinen liess, auch wenn sie ins Büssergewand gekleidet war. Als Landgräfin kümmerte sie sich um Kranke und Arme; sie half gar im Hospital am Fusse der Wartburg mit. Dieses Spital gründete Elisabeth während der Hungersnot 1225/1226. Im Hungerwinter liess sie alle Kornkammern  des Landes öffnen und die hungernde Bevölkerung speisen. Diese Aktion wurde über die Landesgrenzen von Thüringen hinaus wahrgenommen. Während der Hof diese Massnahme kritisierte, wurde sie von ihrem Mann Ludwig ausdrücklich gut geheissen.
Nach Rodeger wurde Konrad von Marburg neuer Beichtvater. Er war ein guter Prediger (auch als Kreuzzugsprediger) und fühlte sich der strengen Askese verpflichtet. Im Auftrag des Papst Gregor IX. verfolgte er alle Ketzer unbarmherzig. 
Elisabeth gelobte Konrad von Marburg strengen Gehorsam, wenn dadurch nicht die Rechte des Landgrafen eingeschränkt würden und immerwährende Keuschheit, sollte Ludwig vor ihr sterben. Sie bekam nun den Auftrag, nur noch Güter z nutzen, die nicht auf der Ausnutzung der Hörigen und der Landbevölkerung beruhten. Damit konnte sie praktisch  nichts mehr essen, dass am Hof auf den Tisch kam!! Und ihre Hofdamen hatten es ihr gleichzutun.

1227 zog Ludwig los auf den 5. Kreuzzug. Elisabeth war schwanger. Ludwig starb noch in italienischen Gewässern an einer Seuche. Nun hatte sie ihren grössen Verbündeten verloren. Ihr Schwager Heinrich Rapse entzog ihr das Witwengut und übernahm die Regentschaft für ihren 5jährigen Sohn Hermann. 
Elisabeth verliess Thüringen mit ihren drei Kindern und ging mittellos nach Eisenach. Die Menschen begegneten ihr anscheinend mit Unverständnis und Hohn. Ihr Lebensstil war für eine verwitwete Landgräfin unwürdig. 

Konrad von Marburg erwirkte beim Papst Gregor IX. einen Schutzbrief (nicht erhalten) für Elisabeth mit dem Recht auf persönlichen Besitz und Rechte. 

Elisabeth wollte als Bettlerin in Armut umherziehen, was ihr Konrad natürlich verbot. In ein Kloster wollte sie nicht. Ihre Tante Äbtissin Mechtild von Kitzingen liess sie dann zu ihrem Onkel bringen, wo ihr eine erneute Heirat vorgeschlagen wurde. Sie weigerte sich. Wie es im Heiligsprechungsprozess steht, drohte sie ihrem Onkel, sie würde sich die Nase abschneiden. 

Die Gebeine ihre Mannes wurden 1228 im Kloster Reinhardsbrunn beigesetzt. An dieser Beisetzung nahm sie teil und konnte sich so der Obhut ihres Onkels wieder entziehen. Konrad von Marburg hatte unterdessen erwirkt, dass Elisabeth wenigstens 2000 Silbermark als Entschädigung für ihr Witwengut erhielt. Mit diesem Geld gründete sie ausserhalb der Stadtmauern von Marburg ein Hospital. Der Patron wurde Franz von Assisi. Hier arbeitete sie als einfach Spitalschwester.

Die Beziehung zwischen Konrad von Marburg und Elisabeth von Thüringen ist heute fast nicht fassbar, bzw. unverständlich. Er zwang sie zu absolutem Gehorsam: zur Trennung von ihren Kindern, von ihren Vertrauten Guda und Isentrud von Hörselgau und strafte sie sehr oft um ihren Willen zu brechen. Ihre Demut und die Akzeptanz dieses Gehorsams trugen viel zu ihrer Heiligsprechung bei.

Geschichten aus der Vita: 

Sie lebte von Wassersuppe, Hülsenfrüchten und Krautblätter. Letztere liess sie anscheinend immer anbrennen, weil sie ins Gebet versunken war.

Sie spinnte Wolle für das Kloster Altenberg, wo ihre jüngste Tochter lebte.

Speziell widmete sie sich den Leprakranken.

Ihr Mitgefühl galt vor allem Schwangeren, Gebärenden und Kindern. 

Elisabeth starb mit 24 Jahren. Nach der Aussage von Irmgard, einer Spitalschwester, wurde sie anfangs November krank und starb vom 16. auf den 17.November 1231. Sie konnte bei Konrad noch beichten und empfing die Sakramente. Sie wurde in der Kapelle des Franziskushospitals beigesetzt. 
Für die Heiligsprechung, die Konrad energisch vorantrieb [war vielleicht doch etwas eigennutz dahinter: ich habe eine Heilige „gemacht“?] brauchte es Wunderbezeugungen. 

Im ersten Jahr nach ihrem Tod wollten mehr als 60 Personen durch den Besuch des Grabes von einer Krankheit geheilt worden sein. Jedenfalls wurden 60 vom Erzbischof Siegfried III von Mainz als Wunder anerkannt. Der Papst wollte jedoch mehr als eine summarische Erzählung davon. 1233 wurden 600 Zeugen einvernommen und 105 Wunder verzeichnet. Später kamen noch 24 neue dazu. 


	Quellen: 

Die Vita von Ludwig von Thüringen um 1228, geschrieben vom Hofkaplan, erzählt von Elisabeth. 1332 erscheint die Summa vita, die Elisabeths Leben (die letzten 5 Jahre) darstellt (Hagiografie). Dazu gibt es Beschreibungen der Wunder, die nach ihrem Tod am Grab und in dessen Umgebung passiert sind. Für die Heiligsprechung wurden Zeugenaussagen aufgenommen. Diese liegen auch schriftlich vor (1235). Diese dienen als Quellen der späteren Lebensbeschreibungen. Wichtigste Quelle in der heutigen Überlieferung ist die Vita sanctae Elysabeth, geschrieben vom Dominikaner Dietrich von Apolda zwischen 1289 und 1291. 



	Verena von Zurzach
	Gedenktag: 
1. September 

Glaubensbotin bei den Alemannen,

Einsiedlerin, Wohltäterin
Atrribute:
Krug und Kamm, auch Krug und Brot
Patronate: 
Arme und Notleidende, für Kindersegen (Söhne);  Pfarrhaushälterinnen, Müller, Fischer und Schiffer; des Bistums Basel (von Bischof Kurt Koch offiziell erklärt)

Zum Leben der heiligen Verena gibt es zwei im 9. bzw. 10. Jh. entstandene Viten, die sich inhaltlich ergänzen.

Verena entstammte einer angesehen Familie in Theben/Ägypten. Sie erhielt die Taufe und Unterweisung durch Bischof Chaeremon, der als Märtyrer starb. Da sich Verena nach Italien begeben wollte, schloss sich der Legion des Mauritius an, die unter Diokletian und Maximinian in Unterägypten ausgehoben wurde. Mit den Legionären gelangte sie nach Mailand, wo sie einige Zeit blieb. Als sie Massaker an der Thebäischen Legion in Agaunum/St. Maurice hörte, eilte sie über die Alpen. Zur Legion hatte auch der von ihr geliebte Victor gehört. Sie zog weiter und liess sich in der Nähe von Solothurn bei einem entwichenen Thebäer nieder. Sie verdiente ihren Lebensunterhalt durch Handarbeiten, die eine in der Nähe wohnende Christin für sie verkaufte und sie mit Lebensmittel versorgte. Verena heilte Blinde und Besessene. 

Das Tun der Verena missfiel dem römischen Präfekten. Er liess sie ins Gefängnis werfen. In der Nacht erschien ihr Maurtitius. Zur selben Zeit wurde der Präfekt von heftigem Fieber befallen. Verena heilte ihn durch das Gebet, worauf sie frei gelassen wurde. 

Eines Tages fehlte es an Brot. Da betete Verena zu Gott, worauf vierzig Säcke Mehl vor ihrer Klause gefunden wurden. „Sie lobten alle Gott und wurden jahrelang durch jenes Mehl ernährt, da es ihnen in wunderbarere Weise zwischen den Zähnen wuchs und sie sättigte.“

Verena wanderte weiter und liess sich auf einer Insel bei Koblenz nieder. Auf dieser wimmelte es von Schlangen. Als sie das Kreuz über sie schlug, machten sich die Schlangen sich über das Wasser davon. Auch hier heilte Verena Blinde und Lahme.

Verena gelangte schliesslich nach Zurzach, wo sie der Priester der Marienkirche bei sich aufnahm. Sie kümmerte sich um Aussätzige, wusch ihnen die Köpfe und salbte sie. Da wurde Verena vom Knecht des Priesters angeschwärzt, sie entwende Wein und Lebensmittel, um sie den Aussätzigen zu spenden. Als der Priester Verena mit Brot und einem Krug Wein begegnete, fragte er sie, was sie mit sich trage. Sie antwortete, sie sei unterwegs zu den Armen und in ihrem Krüglein sei Wasser, um ihnen Köpfe und Füsse zu waschen. Als der Priester nachschaute, sah er glühende Kohlen und Wasser. [Vgl. Rosenwunder der Elisabeth von Ungarn/Thüringen]. Er fiel auf die Knie und bat Verena um Verzeihung und Vergebung der Sünden. Zuhause fand er seinen Weinkeller gefüllt. Der Knecht wurde gelähmt und mit Blindheit geschlagen. Seine Nachkommen waren alle behindert (lahm, blind, verwachsen etc.) ertranken oder kamen im Feuer um. 

Der Priester gab ihr einen goldenen Ring in Obhut. Ein neidischer Diener entwendete diesen und warf ihn in den Rhein. Er fand sich wieder im Bauch eines Lachses, den Fischer dem Priester schenkten. 

Auf ihr Bitten baute der Priester für Verena eine eigene Zelle, worin sie sich die letzten elf Jahre bis zu ihrem Tod einschliessen liess. Sie starb am 1. September.  Über ihrem Grab wurde eine Kirche errichtet. 

Das Grab liegt in der Krypta unter dem Chor der Stiftskirche. Um die Grabstätte entwickelte sich rasch ein Kult. Mit dem wachsenden Pilgerstrom  ging das Aufblühen des Zurzacher Marktes einher

(Archäologisch ist ein gallorömisches Grab nachgewiesen, das eine Verschiebung der römischen Strasse von Tenedo/Zurzach bewirkte. Das lässt auf eine Persönlichkeit von besonderer Bedeutung schliessen).

Nach ihrem Tod: Mehrere Wunder handeln von der Gewährung von Geburten, allesamt in Adelsfamilien. Verena verhilft zu Söhnen. Im Mirakelbuch der Verna aufgezeichnet. 

Eine adlige Dame im Elsass, die lange Zeit kinderlos war, betete zu ihrer Landesheiligen Otilia. Darauf gebar sie – mit steigender Enttäuschung - nach einander drei Mädchen. Otilia beschied ihr, nur die Heilige Verena könne Söhne erwirken, sie selber könne nur zu Töchtern verhelfen. Nachdem die Dame tatsächlich Verena angerufen hatte, gebar sie gleich männliche Zwillinge. 

In die adligen Damen, die die Verena um einen Sohn baten, reiht sich auch Agnes von Böhmen, die Mutter von Johann von Schwaben ein. 1294 stellte der erst 6 jährige Johann einen Schutzbrief für das Stift von Zurzach aus. Darin heisst es, dass er von seiner Mutter erfahren habe, dass sie der Zurzacher Kirche ganz besonders zugetan gewesen sei „da in ihr der kostbare Schatz des Leibes der glorreichen heiligen Jungfrau Verena ruht, der sie wegen Unserer Geburt, die sie durch ihre Gnade erlangte, beständige Verehrung gelobt hat.“ Der Enkel König Rudolfs, der auf Fürbitte der Verena zur Welt gekommen ist, ist der Mörder seines Onkels König Albrecht. 

Im Verzeichnis des Königsfelder Kirchenschatzes figuriert ein silbernes Kopfreliquiar der Verena aus dem Besitz von Königin Elisabeth.

Königin Agnes förderte Stift und Kirche Zurzach nach Kräften. Bei der Weihe des nach einem Brand wieder aufgebauten Münsters war sie persönlich anwesend. 

Verena wurde im Rahmen des Jubiläums „175 Jahre neues Bistum Basel“ im Jahr 2003 zur „Co-Patronin“ des Bistums Basel (neben Urs und Viktor) erhoben. Das Jubiläum bezog sich auf das Jahr 1828, als das Bistum Basel mit neuen Grenzen versehen und der Bischofssitz nach Solothurn verlegt wurde. (Auskunft Bischöfliches Archiv der Diözese Basel, 15.3.12)


	Adolf Reinle: Die Heilige Verena von Zurzach. Legende – Kult – Denkmäler, Basel 1948
http://www.st-verena.ch/index.php?page=die-verenalegenden

Vita prior               http://la.wikisource.org/wiki/Vita_Prior_Verena 

Vita posterior        http://la.wikisource.org/wiki/Vita_Posterior_Verena




	AGATHA


	Gedenktag
5. Februar

Attribute
Fackel oder Kerze, Brüste auf einer Platte

Patronate
Catania und Malta 

Feuerwehr; Ammen, Hirtinnen, Weber, Bergarbeiter, Hochofenarbeiter, Goldschmiede, Glockengießer, Glaser, Hungerleidende 

Wird angerufen bei Vulkanausbrüchen und Erdbeben, Brandgefahr und Brandwunden, Kinderlosigkeit, Krankheiten der Brüste, Fieber, Hungersnot, Unwetter, Viehseuchen


Agatha wurde in Catania oder Palermo geboren und starb den Märtyrertod in Catania während der ersten systematischen Christenverfolgung unter Kaiser Decius (249-251). 250 erliess Decius ein allgemeines Opfergebot. Jeder Bürger musste sich die erfüllte Opferpflicht bescheinigen lassen. Wer sich weigerte, wurde gefangengesetzt, gefoltert, hingerichtet. Folterungen sollten den Abfall vom Christentum befördern. Befehlsausführer war der Statthalter Siziliens, Quintinian, der in der Legende als Werber um Agatha auftritt.

Die Verehrung der Agatha ist seit dem 5. Jahrhudnert über Catania hinaus bezeugt. 
Jacobus de Voragine (Legenda Aurea) leitet den Namen Agathas auf verschiedene Weise her:

von agios = heilig, und theos = Gott 


Agathe ist die Heilige Gottes. …

von a = ohne, geos = Erde, und theos = Gott: 
Göttin ohne Erde, das heisst ohne Liebe zum Irdischen. 

von aga = sprechend, und thau = Vollendung: 
eine die vollendet und vollkommen spricht; „welches wir an den Antworten sehen die sie gegeben hat.“

Nach Jacobus de Voragine, Legenda Aurea

Der Statthalter von Sizilien, Quintinan, von niedriger Herkunft, warf ein Auge auf Agatha. Ihre vornehme Herkunft, ihre Schönheit, ihr Reichtum sollten seinen Stand erhöhen. Da sie sich gegenüber dem Opferbefehl unbeugsam zeigte, übergab er sie einer Kupplerin namens Aphrodisia und deren neuen Töchtern. Diese versuchten dreissig Tage lang verblich, ihren Willen zu brechen und ihr gar den Geschmack der Unzucht einzureden. 

Als Quintinian sie vor sich führen liess, begegnete sie ihm stolz: „Ich bin nicht allein frei geboren, sondern von edlem Geschlecht, wie alle meine Verwandtschaft bezeuget.“ Verwundert fragte Quintinian, warum sie denn „nach Knechtssitten“ lebe, da sie doch frei sei. Sie antwortete „Weil ich eine Magd Christi bin, darum bin ich von Knechtssitten. Die höchste Freiheit erzeigt sich in der Knechtschaft Christi.“

Erbost über das unverfrorene Auftreten, mit dem sie ihn vor dem Volk bloss stellte, liess Quintinian Agatha ins Gefängnis werfen. Erliess ihr die Brüste abschneiden und verweigerte sowohl jede ärztliche Hilfe als auch Wasser und Brot. 

In der Nacht kam der Apostel Petrus in Gestalt eines Greises und in Begleitung eines lichttragenden Kindes zu ihr. Sie wurde geheilt, die Gefängniswächter flohen, das Gefängnistor stand offen, doch Agatha floh nicht. 

Agatha wurde auf glühenden Kohlen und Scherben gewälzt. Da erschütterte ein Erdbeben die Stadt. Quintinian fürchtete nun einen Aufstand des Volkes, das das Unglück mit der Peinigung Agathas in Verbindung brachte. 

Nach ihrem Tod wollte sich Quintinan Agathas Hinterlassenschaft bemächtigen. Auf dem Weg dahin scheuten seine Pferde. Er wurde in den Fluss geworfen, sein Leichnam nie gefunden. 

Ein Jahr nach Agathas Tod brach der Aetna aus und ein grosser Lavastrom wälzte sich nach Catania. Da holte die Bevölkerung den Schleier, mit dem Agathas Grab bedeckt war (und der während ihrer Marter nicht verbrannt worden war) und bannten damit die Gefahr. 

Agathabrot:

Das gesegnete Agathabrot – mit einem eingeschnitten Kreuz – oder als kleine Brüste geformte Agathabrötchen gelten als Schutz vor Fieber und Krankheiten der Brust. Sie werden deshalb Frauen nach der Geburt eines Kindes gereicht, um den Milchfluss zusichern. 

Agathabrot spielt im bäuerlichen Leben eine Rolle: es wurde dem Vieh vor dem Alpaufzug verfüttert, den Ochsen vor dem ersten Anspannen vor dem Pflug und Kühen vor dem Kalben. Verstreute Brosamen des Agathabrotes sollen vor Feuer bewahren. 

Auch gegen Heimweh, das wie Feuer brennen kann, galt Agathabrot als Heilmittel. 


Bauernregeln: 

St. Agatha, die Gottesbraut, / macht, dass Schnee und Eis gern taut.
Am Agathentag rieselt's Wasser den Berg hinab. 
An St. Agathe Sonnenschein, / bringt recht viel Korn und Wein. 
Ist Agathe klar und hell / kommt der Frühling nicht so schnell. 
Der Tag der heiligen Agathe, / der war oftmals reich an Schnee.


	Heiligen

lexikon.de

The Catholic Encylcopedia

Die Legenda aurea des Jacobus de Voragine. Aus dem Lateinischen übersetzt von Richard Benz, Heidelberg 1979
Reinhard Rinnerthaler: „St. Agatha, die Gottesbraut ...“ (Zeitschrift Salzburger Volkskultur, 23. Jg., November 1999. Gekürzten Auszug im Einverständnis des Autors auf http://www.kathpedia.com/index.php/Agatha_von_Catania



	AGNES


	Gedenktag
21. Januar 

Attribute
Lamm  (agnus – agnes) , langes Haar, Schwert

Patronate:       Jungfrauen, Verlobte, Kinder, Blumenbinder und Gärtner; Keuschheit 

Agnes ist eine der ältesten Märtyrerinnen. Sie wird bei Ambrosius von Mailand erwähnt (Hinrichtung durch das Schwert) sowie in einem Martyrologium aus dem Jahr 354

Leben ( nach Jacobus de Voragine):

Der Sohn eines römischen Präfekten verliebte sich auf dem Nachhauseweg von der Schule in Agnes. Sie schlug seine Werbung aus, da sie sich Jesus Christus als Bräutigam erwählt hatte. Der Vater des jungen Mannes stellte sie vor die Wahl: Entweder sie verpflichtet sich als Vestalin und kann so ihre Jungfräulichkeit bewahren oder sie wird ins Bordell gesteckt. Als Agnes sich weigerte, wurde sie nackt ausgezogen. Da lässt Gott ihr das Haar so lang wachsen, dass es ihren ganzen Körper verhüllt. Im Bordell steht ihr ein Engel zur Seite.

Als der Sohn des Präfekten sie mit seinen Kollegen vergewaltigen wollt (nach römischem Recht darf eine Jungfrau nicht hingerichtet werden), fiel er tot um. Auf Drängen seines Vaters erweckt ihn Agnes durch ihr Gebet wieder zum Leben, worauf die Priester sie als Hexe verschreien.  Der Präfekt wagte es jedoch weder, sie zu verurteilen, noch sie zu retten, sondern übergab sie einem anderen Richter. Dieser liess sie ins Feuer werfen, das aber von ihr zurückwich und die Umstehenden erfasste. Da befahl der Richter, ihr ein Schwert in die Kehle zu stossen (wie man ein Lamm schlachtet). Das soll sich im Stadion des Domitian – heute Piazza Navona – zugetragen haben. An der Stelle erhebt sich die Kirche Sant‘ Agnese in Agone (Architekt Borromini).  

Als Agnes‘ Freunde sie bestatten wollten, wurden sie gesteinigt. Ihr Grab liegt in den Katakomben  St. Agnese fuori le mura.  Die Freunde wachten acht Tage an ihrem Grab, als ihnen Agnes in einem Reigen von Jungfrauen in goldenen Gewändern erschien mit einem Lämmlein zu ihrer Rechten weisser als der Schnee. Deshalb wird Agnes auch am 28. Januar gefeiert. 

Die Tochter von Kaiser Constantin, Constantia, wurde am Grab der Agnes vom Aussatz geheilt, worauf sie über dem Grab eine Kirche, später daneben ein Mausoleum errichten  liess. 

In der Kirche Sant‘ Agnese fuori le mura werden alljährlich am 21. Januar zwei Lämmer geweiht, aus deren Wolle die erzbischöflichen Pallien gewebt werden. http://www.santagnese.com/

Assoziationen möglicherweise auch zu folgenden Frauen: 

AGNES VON ASSISI
Die jüngere Schwester der Heiligen Klara folgte ihr in die Gemeinschaft von San Damiano. Sie wurde 1219 oder 1220 von Fanziskus als Äbtissin in das Kloster von Monticelli bei Florenz gesandt, 1253 von Klara wieder zurückgerufen.  

Geboren 1197 zu Assisi, gestorben 27.8.1253 S. Damiano bei Assisi

Bestattet in S. Chiara Assisi

Agnes von Prag (von Böhmen),  1211-1282

Kanonisiert 1989

Tochter von Ottokar I von Böhmen und Konstanze von Ungarn. Cousine von Elisabeth von Ungarn/Thüringen

Errichtete in Prag ein Hospital, eine Kirche für Minderbrüder und ein Kloster, in das sie auch selber eintrat.

Briefpartnerin der heiligen Klara.

Agnes von Stauffenberg 

Äbtissin in Sainte-Odile als Karl IV 1354 das Grab der Heiligen Otilia öffnen liess und die Echtheit der Gebeine bestätigte.

Bauernregeln: 

Scheint zu Agnes die Sonne / wird später die Ernte zur Wonne!
Die Agnessonne / hat weder Kraft noch Wonne.
Sonnenschein am Agnestag, / die Frucht wurmstichig werden mag.
Zieh'n Wolken am Agnestag über den Grund, / bleibt die Ernte stets gesund.
Wenn St. Agnes gekommen, / wird neuer Saft im Baum vernommen

	MGH Chronica Minora I (1892), pp.71-2 : 

http://www.tertullian.org/fathers/chronography_of_354_12_depositions_martyrs.htm
http://daten.digitale-sammlungen.de/~db/bsb00000798/images/index.html?id=00000798&fip=yztsxdsydeayaenfsdreayafsdrqrssdasw&no=5&seite=83

Jacobus de Voragine, Legenda Aurea

Die Legenda aurea des Jacobus de Voragine. Aus dem Lateinischen übersetzt von Richard Benz, Heidelberg 1979

www.heiligenlexikon.de

MGH Chronica Minora I (1892), pp.71-2 : 

http://www.tertullian.org/fathers/chronography_of_354_12_depositions_martyrs.htm

http://daten.digitale-sammlungen.de/~db/bsb00000798/images/index.html?id=00000798&fip=yztsxdsydeayaenfsdreayafsdrqrssdasw&no=5&seite=83

Die Legenda aurea des Jacobus de Voragine. Aus dem Lateinischen übersetzt von Richard Benz, Heidelberg 1979



	JOHANNA VON PFIRT


	Johanna von Pfirt und Albrecht II von  Österreich flankieren als Stifterpaar die heilige Elisabeth von Ungarn (und vonThüringen) am Fuss des Johannes und Katharina gewidmeten Fensters.

Johanna war die ältere von zwei Töchtern des letzten Grafen von Pfirt, Ulrich III, und der Johanna von Mömpelgard. Geboren 1300, gestorben 1351 in Wien

Ihr Urgrossvater Ulrich II hatte  1271 die Grafschaft Pfirt dem Bischof von Basel verkaufen und  als Lehen zurücknehmen müssen. Mit dem Aussterben der Grafen im Mannesstamm drohte das Lehen nun an den Basler Bischof zurückzufallen. Als sich abzeichnete, dass kein männlicher Nachkomme mehr zu erwarten war, ersuchte Ulrich den Bischof von Basel, Gérard de Vuippens (Gerhard von Wippingen), das Lehen auf seine Töchter übertragen zu können. Gerhard gewährte dies quasi als Gegenleistung für Ulrichs Unterstützung anlässlich seiner nicht unbestrittenen Ernennung. Ulrich hielt es indessen für ratsam, dafür auch die Bestätigung des Papstes, Johannes XXIIin Avignon einzuholen. Diese, ausgestellt am 25. Januar 1320 enthielt eine Zusatzklausel:  Der Erzbischof von Besançon habe für den Fall, dass keine männlichen Erben da seien, dafür zu sorgen, dass  die Töchter des Grafen von Pfirt einen Gatten innerhalb oder aus der Nachbarschaft der Diözese Basel wählen, damit sie dem Bischof von Basel zu Hilfe eilen könnten. Johanna soll ihren Vater zu diesen Verhandlungen am päpstlichen Hof in Avignon begleitet haben. Sie wird für ihren „erhabenen Geist, ihre literarische Bildung und grosse Gelehrsamkeit“ gelobt (Quiquerez S. 78-79)

Anfang März 1324 erliess Ulrich in Basel sein Testament, seine Frau verzichtete gleichzeitig auf alle Ansprüche auf Pfänder in habsburgischem Besitz. Die Vorbereitungen für die Vermählung Johannas mit Herzog Albrecht werden systematisch vorangetrieben. Am 10. März segnete Ulrich in Basel das Zeitliche. Kaum ist er unter der Erde, wird am 17. März Hochzeit gefeiert. Die Witwe überträgt selbentags für 2700 Mark Silber ihr Erbe an den Herzog von Oesterreich, der ab diesem Datum den Titel Graf von Pfirt führt. Johannas Schwester Ursula wird für ihren Verzicht mit 2000 Mark entschädigt. 

Nun galt es noch, den Nachweis zu erbringen, dass Albrecht die vom Papst auferlegten Bedingungen erfüllte. Zu diesem Behufe begab sich das frischvermählte Paar und liess sich unter Zeugnis von vierzehn Rittern und Herren die Einsetzung in die Grafschaft Pfirt bestätigen. Der Bischof von Basel versuchte dies erfolglos durch den Papst rückgängig zu machen.  

Johanna von Pfirt bringt dem Haus Habsburg somit weite Teile des Sundgaus mit den Zentren Altkirch und Thann ein, eine fruchtbare Gegend, mit Burgen und Dörfern, Wiesen und Weinbergen, Feldern und Wäldern (Joh. Von Victring), die als Teil von Vorderösterreich bis zum westfälischen Frieden (1648) in Österreichischem Besitz bleiben sollte. 
Nach dem Tod seiner Brüder  Leopold (1326, Witwe Katharina von Savoyen und Töchter Katharina und Agnes), Friedrichs des Schönen 1330 (Witwe Elisabeth von Aragon und Töchter Elisabeth und Anna) und Ottos (1339) steht Albrecht an der Spitze des Familienverbandes. Für den Fortbestand der Familie gibt der Mangel an männlichen Nachkommen zu Besorgnis Anlass.

Eine Belastung für das Paar war Albrechts Gelenkkrankheit (Polyarthritis), an der er seit 1330 litt und die ihn auf eine Sänfte angewiesen machte. Sie trug ihm den Zunamen „der Lahme“ ein, doch scheint er sein Schicksal mit einer gewissen Gelassenheit getragen zu haben, wie der zweite Namenszusatz „der Weise“ suggeriert. 

Albrechts und Johannas  Ehe bleibt 15 Jahre lang kinderlos. Schliesslich wird Johanna in fortgeschrittenem Alter doch noch Mutter: 1339 Rudolf geboren und Johanna bringt fünf weitere Kinder zur Welt. 1344 sterben Albrechts Neffen, Friedrich und Leopold (Söhne Ottos, Johannes  Victring II 248). Johanna von Pfirt ist damit die Stammmutter aller späterer Habsburger. 

Unter Albrecht verlagert sich das Gewicht habsburgischer Politik immer stärker nach Osten, Wien wird zur Residenzstadt ausgebaut, wo sich auch Johanna hauptsächlich aufhält. 1347 begibt sie sich in ihre Heimat, um nach dem Tod ihrer Mutter die Angelegenheiten zu regeln. Auf dem Rückweg wird ihr in München von Kaiser Ludwig ein ehrenvoller Empfang bereitet. Kurz darauf starb er auf der Bärenjagd, vermutlich an einem Schlaganfall. Böse Zungen wollten allerdings, die Herzogin habe ihn vergiftet. 

Johanna  starb am 15. November 1351 in Wien. Möglicherweise – 51jährig! - im Kindbett.  Ob nach der Geburt von Herzog Leopold (geboren 1351, genaues Datum unbekannt, gefallen bei Sempach) oder bei der Geburt eines siebenten Kindes ist ungewiss. Jedenfalls 

Für die Eidgenossenschaft war ihr Tod schicksalshaft: Herzog Albrecht hatte im September vor Zürich mit Waffengewalt die Rückgabe von habsburgischen Gebieten in der March verlangt. Die mit Zürich verbündeten Waldstätte waren nicht bereit, den von einem Schiedsgericht unter Königin Agnes gefällten Spruch anzunehmen, der auch die umstrittenen österreichischen Rechtsansprüche auf die Innerschweiz betraf.  In dieser kritischen Phase wurde Albrecht  nach Wien zurückgerufen. Zürich und die Eidgenossen nutzen die Gunst der Stunde,  im Folgejahr wurden Bündnisse mit Glarus und Zug geschlossen. 

Johanna wird in der Karthause Gaming beigesetzt. 

Die Gründung von Gaming geht auf ein Gelübde Albrechts zurück, das er zusammen mit seinem Bruder Leopold vor der Schlacht bei Mühldorf (gegen Ludwig den Bayer) abgelegt hatte. Anlass zur Einlösung des Gelübdes dürften verschiedene zusammenfallende Ereignisse im Jahr 1330 gegeben haben: Albrechts Erkrankung, die Freilassung seiner Bruders, des Gegenkönigs Friedrich aus der Gefangenschaft und dessen Tod kurz darauf. Die Einweihung erfolgte am 13. Oktober 1342 im Beisein des herzoglichen Paares. Hier wird auch Albrecht später an der Seite seiner Frau bestattet. 

Die Gründung von Gaming, ca. 100 km westlich von Wien, kann als bewusster territorialpolitischer Akzent, als Kontrapunkt zu Königsfelden interpretiert werden. (Die Gründung von Klöstern entsprach aber ohnehin dem damaligen Familienethos: Albrechts II und Agnes‘ Bruder Otto hatte 1327 das Zisterzienserstift Neuberg an der Mürz (Steiermark) gegründet, wo er mit seinen beiden Gemahlinnen und seinen beiden Söhnen immer noch liegt.)

Johanna wird die berühmte Habsburgerlippe zugeschrieben. Auf späteren Darstellungen wird die volle Unterlippe immer stärker ausgerpägt. 


                         

Stephansdom Wien

Antoni Boys gen. Anton Waiss, zwischen 1579 - 1587 Wien Kunsthistorisches Museum

http://www.kulturpool.at/plugins/kulturpool/showitem.action?kupoContext=default&itemId=17179958209

	

	KATHARINA VON SAVOYEN

	geboren um 1298, gestorben 1336 in Rheinfelden   

Katharina von Savoyen stiftet das Klarafenster für sich und für ihren bereits 1326 verstorbenen Gemahl Herzog Leopold, einen berühmten Kriegsmann (Morgarten). 

Wie bei Johanna von Pfirt dürfte es sich um die zeitgenössische Darstellung einer noch lebenden Person handeln. 

Katharina ist die Tochter des Grafen Amadeus V von Savoyen (aus jenem Geschlecht, das mehr als ein halbes Jahrtausend später (1859) dem Haus Österreich auf dem Schlachtfeld von Solferino die Krone Italiens abringen wird) und der  Maria von Brabant. Dadurch ist sie die Nichte von  Margarete von Brabant, der Gemahlin Heinrichs VII, des Königs und späteren Kaisers.

Heinrich VII von Luxemburg , 1308 Nachfolger des ermordeten Albrecht, strebt die Kaiserkrone an. Während des dafür notwendigen Zuges nach Italien wäre es gefährlich, eine starke Habsburger Opposition nördlich der Alpen zurücklassen. Ebenso ist es ratsam, die Mörder seines Vorgängers zu bestrafen (das Ereignis könnte sonst Schule machen…). Beide Motive veranlassen Heinrich, sich mit dem Haus Habsburg zu arrangieren. Im Oktober 1309 versprechen die Herzöge Friedrich (der spätere Gegenkönig) und Leopold dem König Waffenhilfe, worauf dieser die Königsmörder preis gibt: „Wir verbieten si iren fründen unde erlouben si iren vienden.“

Leopold folgt dem Luxemburger treu nach Italien, schlägt sich ritterlich, ja rettet in den Kämpfen innerhalb der Stadtmauern von Mailand den Herrscher aus einer bedrohlichen Lage. Ebenfalls auf dem Feldzug ist Amadeus V von Savoyen und mit ihm wohl seine Frau Maria von Brabant mit Töchtern. Nun ist es an ihrer Schwester, Königin Margarete, das Glück zu schmieden. Abt Johannes von Victring, als vertrauter Sekretär der Herzöge Albrecht II und Otto in der Lage, solche Familiengeheimnisse zuverlässig zu erfahren, berichtet: Die Königin, „in einzigartiger Liebe und Gunst“ (singulari dilectione ac favore) beschenkt Herzog Leopold mit willkommenen Goldgulden und befördert (procuravit), zur weiteren Kräftigung der Freundschaft, die Verlobung Leopolds mit ihrer Nichte Katharina. 

Die Ehe zwischen Maria und Amadeus wurde 1297 geschlossen. Katharina wird zu dieser Zeit also 12 oder 13 Jahre alt sein. Später kommen noch zur Welt: Anna, die zukünftige byzantinische Kaiserin, Frau des Basileus Andronikos III Palaiologos, sowie Beatrix, Gemahlin von Herzog Heinrich VI von Kärnten.  

Die Ehe von Katharina und Leopold wird 1315 in Basel geschlossen. Im selben Jahr besiegen die Eidgenossen den Herzog am Morgarten und eröffnen damit die Auseinandersetzung zwischen genossenschaftlich-republikanischer und fürstlich-feudaler Staatsbildung in Helvetien, die 1499 im Frieden von Basel und definitiv erst 1648 im Westfälischen Frieden endet.

Leopold und Katharina haben zwei Töchter, Katharina und Agnes, beide noch im Mädchenalter als der Vater 1326 in Strassburg stirbt. Katharina von Savoyen wird, wie ihr Gemahl, in der Königsfelder Gruft bestattet. Die ältere Tochter, Gemahlin von Enguerrand (VI) de Coucy, kommt 1349 zu ihrer Mutter. 


	Quellen:

Fedor Schneider, Iohannis Abbatis Victoriensis Liber certarum Historiarum, I und II, MGH 36.1 und 36.2, Hannover und Leipzig, Hahnsche Buchhandlung, 1909, 1910, alter Druck mit neuen Buchdeckeln und ISBN  3-7752-5111-1, ISBN 3-7752-5082-4, insbesondere II,  20, 47, 165, 202.

MGH, Legum Sectio IV, Constitutiones, Tomi IV, Pars I, Hannoveriae et Lipsiae: Impensis Bibliopolii Hahniani, 1906 (unveränderter Nachdruck 1981), insbesondere 277-284.

Adolf Hofmeister, Die Chronik des Mathias von Neuenburg, München: MGH, 1984, ISBN 3-921575-33-8, insbesondere Seiten 100, 294, 357.

Martin Gerbert, Crypta San-Blasiana Nova, Sankt Blasien: Typis San-Blasianis, 1785, wiederholt, insbesondere 63, 64, 65.


	LUCIA


	Gedenktag
13. Dezember

Attribute
Halswunde, Schwert, Lampe oder Fackel, Augen auf Teller

Patronate
Sirakus, Venedig
Arme, Blinde, reuige Dirnen, kranke Kinder, Bauern, Glaser, Weber, Sattler, Polsterer, Schneider, Näherinnen, Elektriker, Messerschmiede, Kutscher, Hausmeister, Dienerinnen, Hausierer, Torhüter, Schreiber, Notare, Anwälte, Schriftsteller

Wird angerufen bei Augenleiden, Blindheit, Halsschmerzen, Ruhr, Blutfluss, Infektionskrankheiten und Kinderkrankheiten

Lucia, geboren ca. 285, starb den Märtyrertod vermutlich 304 unter Diocletian, Constantius und Maximian, kurz vor der Konstantinischen Wende. Ihr Grab konnte in den Katakomben von Syrakus identifiziert werden. 

Nach der Legenda Aurea des Jacobus de Voragine:

„Lucia ist gesprochen ein Licht. Nun hat das Licht Schönheit in seinem Anschauen; denn es ist seine Natur, dass in seinem Anschauen alle Gnade ist, als Ambrosius schreibet. Es hat auch Ausgiessung ohne Trübnis; denn es giebt seinen Schein durch unreine Stätten und bleibet rein. Es hat rechten Gang ohne Krümmung und geht einen langen Weg ohne Aufenthalt. Daran so sollen wir verstehen, dass Sanct Lucia hatte die Zier jungfräulichen Lebens ohne Makel; dass in ihr war Ausgiessung himmlischer Liebe ohne jegliche unreine Lust; dass sie einen geraden Weg hatte der Andacht zu Gott, und einen langen Weg in täglichen guten Werken ohn Unterlass und ohn Verdruss. Oder Lucia ist gesprochen lucis via, ein Weg des Lichts.“

Die Jungfrau aus Syracus machte mit ihrer an Blutfluss leidenden Mutter Euthicia eine Pilgerreise zur heiligen Agatha in Catania. Die Mutter wurde geheilt. Lucia bat ihre Mutter, dass sie nun nicht mehr auf eine Verheiratung dränge und stattdessen ihre Mitgift den Armen spende. Die Mutter schlug vor, bis nach ihrem Tode damit zuzuwarten. Doch die Tochter drängte: „Mutter, was du nach deinem Tode gibst, das gibst du darum, dass du es nicht mit dir führen magst: gib es, dieweil du lebest, so wird dir Lohn darum.“ 

Durch die Spenden verminderte sich Lucias Erbe, was ihren Verlobten verstimmte. Lucias Amme machte ihm weis, dass sie einen Teil veräussere, um damit für ihn ein Gut zu erwerben. Der Verlobte zog Lucia jedoch vor Gericht mit der Begründung, als Christin habe sie gegen Kaiserliche Gesetze verstossen. Der Richter, Paschasius, forderte sie auf, den Göttern zu opfern. Lucia antwortete: „Ein Opfer, das Gott wohlgefällt, das ist: die armen Leute suchen und ihnen zu Hilfe kommen in ihrer Notdurft. Da ich nun nichts mehr habe, das ich ihm opfere, so opfere ich mich ihm selber.“ 

Paschasius wollte sie daraufhin in ein Bordell abführen und durch seine Knechte vergewaltigen lassen. Doch Lucia wurde so schwer, dass niemand sie wegtragen konnte, so viele starke Männer, ja Ochsen und Zauberer Paschasius auch aufbot. Weil Harn den Zauber lösen soll, liess er sie mit Harn begiessen und mit Pech, Harz und siedendem Öl überschütten. Als sie diese Torturen unversehrt überstand, stiess man ihr das Schwert in die Kehle. Lucia verlor die Stimme nicht, sondern sagte das Ende der Christenverfolgungen und der Kaiser voraus: „Ich künde euch, dass der Christenheit der Friede ist wiedergeben: denn Maximianus ist heute tot und Diocletianus ist vertrieben von dem Reich.“

Genesis  I.3 

„Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht.“

Johanes 8.12: 

„Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht in der Finsternis wandeln, sondern das Licht des Lebens haben“ 

Licht der Erkenntnis: Eva schliesst Tor zum Paradies - öffnet das Tor zur Erkenntnis 

„Die Heilige bedeutet aber das geistige Licht, und zwar in seiner Stetigkeit und Unvergänglichkeit, trotz aller Verdunkelungen und Anfechtungen.“  (Menzel, christliche Symbolik)

In der Divina Commedia (entstanden ca. 1300-1320)  lässt Dante Lucia als von Maria gesandte Führerin, die Feindin alles Grausamen (Inferno), als erleuchtende Gnade (Purgatorio) auftreten und setzt sie im Paradies unter den höchsten Heiligen Adam gegenüber: 

Inferno 2. 94-102:

 Donna è gentil nel ciel che si compiange

 di questo 'mpedimento ov'io ti mando,

 sì che duro giudicio là sù frange.

Questa chiese Lucia in suo dimando

e disse: - Or ha bisogno il tuo fedele

di te, e io a te lo raccomando -.

Lucia, nimica di ciascun crudele,

si mosse, e venne al loco dov'i' era,

che mi sedea con l'antica Rachele.

Purgatorio 9. 55-57:

…. I' son Lucia;

lasciatemi pigliar costui che dorme; 

sì l'agevolerò per la sua via".

Paradiso 32. 136/7:

E contro al maggior padre di famiglia 

Siede Lucia, che mosse la tua donna, 

quando chinavi a ruinar le cilia. 

Bis zur Gregorianischen Kalenderreform (1582) fiel die Wintersonnenwende auf den 13. Dezember, auf den Luzientag. Das vorwiegend in Nordeuropa, insbesondere Schweden, verbreitete Lichter-Brauchtum hat mit der Heiligen aus Syrakus kaum etwas zu tun. Es handelt sich um das Treiben einer „Mittwinterfrau“, das vorchristliche, mythische Überlieferungen aufnimmt. 
Einer späteren Legende zufolge soll sich Lucia ihre Augen ausgerissen haben und ihrem Verlobten auf einem Teller zugestellt haben. Darauf liess ihr die Mutter Gottes noch schönere Augen wachsen. 

Bauernregeln: 

· Kommt die Heilige Lucia, / findet sie schon Kälte da 

· Zu St. Lucia werden Weichselzweige g'schnitt'n, / die blühn nach 4 Wochen, so will´s die Sitt'n 

· Auf Barbara die Sonne weicht, / auf Lucia sie wieder herschleicht 

· Wenn Lucia die Gans geht im Dreck, / so geht sie am Christtag auf 
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	OTILIA
	Auch Odilia, Odile

Gedenktag
13. Dezember

Geboren:
um 660 

Gestorben 
vermutlich 720 im Kloster Niedermünster, südlich von Strassburg

Attribute
Kelch, zwei Augen, Buch, Hahn, ab 15.Jh. auch Augistinerinnen- oder Benediktinerinnenhabit, Äbtissinnenstab,

Patronate
Elsass, Arlesheim, Winzer, 

wird angerufen bei Augen-, Ohren und Kopfleiden

Die Lebensbeschreibungen beruhen auf einer Vita aus dem 10. Jahrhundert. Gesichert ist die Übertagung der Burg Hohenburg von Eticho auf seine Tochter Odile. 

Otilia kam um 660 als erstes Kind des Herzogs des Elsasses, Etichon, dem Stammvater der Etichonen (auch Adalric/Adalrich), und seiner Frau Bereswind blind zur Welt. Nachdem die Ehe lange kinderlos geblieben war, war der Vater über die Geburt einer Tochter enttäuscht, und empfand ihre Blindheit als Schmach. Ein Fluch schien auf der Familie zu lasten. Er wollte seine Tochter töten lassen, wovon ihn seine Frau zwar abbringen konnte, doch verstiess er das Mädchen. Zunächst wuchs es bei einer Amme auf. Als sich sein Aufenthalt nicht mehr verbergen liess, wurde es ins Kloster Palm gebracht  (wahrscheinlich Baume-les-Dames, ca. 30 km östlich von Besançon). 

Einer Vision folgend begab sich Bischof Eberhard von Regensburg nach Baume-les-Dames. Er hob das Kind aus der Taufe und salbte ihm die Augen mit Chrysam (eine Mischung aus Öl, Balsam und Gewürzen, welche die unmittelbare Berührung Christi symbolisiert) mit den Worten: „Im Namen Jesu Christi sei von jetzt an mit den Augen des Leibes und der Seele erleuchtet“. Darauf öffnete das mittlerweile etwa zwölfjährige Mädchen die Augen. Eberhard gab ihm den Namen Ottila (Verkleinerungsform von Oda, verwandt mit dem Althochdeutschen „ot“, Besitz. Der Name wird mit „Besitzerin“, „Erbin“ oder „Kleinod“ übersetzt).

Der Vater zeigte sich von der Nachricht dieses Wunders unberührt. In der Zwischenzeit hatte ihm seine Frau nämlich einen Stammhalter, Hugo, und weitere Kinder geboren. Otilia blieb vorerst in Palm. Sie genoss zusammen mit weiteren adligen Töchtern die klösterliche Erziehung und widmete sich der Armen- und Krankenfürsorge. Sie nahm auch ihre Amme zu sich und pflegte sie. Auf ihren Wunsch brachte sie ihr Bruder ohne Wissen und gegen den Willen des Vaters auf die elterliche Burg zurück. Der Vater war darob so erbost, dass er seinen Sohn zu Tode prügelte. (Einigen Versionen zufolge, soll Otilia den Bruder wieder zum Leben erweckt haben.) 

Der Vater begegnet Otilia mit einem zugedeckten Gefäss. Auf die Frage, was darin sei, erwidert sie „Ich trage ein wenig Hafermehl darin, um für arme Kranke Nahrung zu bereiten.“ Eticho ist darob so beeindruckt, dass er fortan Otilia reichlich Mittel für ihre Mildtätigkeit zukommen lässt.  Parallele Szenen finden sich in der Vita der Verna und der Elisabeth von Ungarn/Thüringen. 

Mit der Zeit hegte Otilia den Wunsch, wieder ins Kloster Palm zurückzukehren. Der Vater beabsichtigte jedoch, seine kluge und schöne Tochter zu verheiraten. Otilia entzog sich diesem Ansinnen durch Flucht. Als Bettlerin verkleidet gelang es ihr, über den Rhein in die Gegend von Freiburg zu kommen, wo sie der Vater beinahe einholen konnte. Im letzten Augenblick tat sich eine Felsspalte auf, wo sich Otilia verbergen konnte. 

Dem Ort entsprang eine Quelle, über welcher eine Kapelle gestiftet wurde. Der Ort wird mit dem Waldheiligtum St. Otilien im Weichbild von Freiburg gleichgesetzt. Dem dortigen radonhaltigen Wasser wird Linderung bei Augenleiden zugesprochen.   

Otilia lebte eine Zeit lang als Klausnerin, kehrte dann nach Hohenburg zurück und söhnte sich mit dem Vater aus. Eticho übertrugt ihr die Hohenburg, die sie in ein adeliges Stift umwandelte. Der rege Zustrom, es sollen bis zu 130 Frauen gewesen sein, machte mit der Zeit eine Regel erforderlich, die Otilia in Anlehnung an Augustin, Benedikt und Columban erliess. Sie sollte mit dem  Dienst der Nächstenliebe und Verpflegung der Armen, Kranken und Pilger vereinbar sein. Am Fuss des Burghügels errichtete Otilia ein Hospital mit Nikolaus-Kirche und ein zweites Kloster, Niedermünster. 

Als Otilia eines Tages vom Kloster Niedermünster zum Hohenburg hinaufstieg, begegnete ihr ein blinder Bettler. Mitleidig klopfte sie mit einem Stock an einen Felsen: Wasser floss heraus und heilte den Bettler von seiner Krankheit. 

Otilia starb am Tag der Heiligen Lucia, 13. Dezember 720. Ihre Mitschwestern sollen sie durch inständiges Gebet noch einmal ins Leben zurück gerufen haben. Odilia öffnete die Augen mit den Worten: Warum seid Ihr besorgt? Ich habe bereits gesehen und gehört, was man mit Augen nicht sehen und mit Ohren nicht hören, sondern nur mit dem Herzen wahrnehmen kann. Darauf nahm sie den Kelch und starb. Sie wurde in der von ihr für Johannes den Täufer gestifteten Kapelle bestattet. Johannes verehrte sie wegen des an ihr vollbrachten Wunders ganz besonders. Er selber hatte ihr die Stelle für die Kapelle geoffenbart. Nach Otilias Tod wurde sie auf ihren Namen umbenannt. Die Gebeine ruhen noch immer im dortigen Sarkophag. 

Am 4. Mai 1354 wurde Otilias Grab auf Wunsch von König Karl IV. in Gegenwart der Bischöfe Johann von Strassburg und Johann von Olmütz sowie der Äbtissin Agnes geöffnet und der Leib unversehrt vorgefunden. Karl bestätigte die Echtheit der Gebeine und nahm eine Reliquie mit nach Prag. 

Otilias Verehrung verbreitete sich rasch im Süddeutschen Raum und in der Schweiz, gelangte so auch ins Nach Zurzach und in die um 900 von Zurzacher Benediktinern gegründete Pfarrei Buttisholz (Patronin Verena). Die dortige erste Kapelle von 1270 ist vermutlich eine habsburgische Stiftung. 

Das Kloster auf dem Mont Saint-Odile wurde während der Französischen Revolution aufgehoben, Mitte 19. Jh. aus Privatbesitz zurückgekauft und an die Diözese Strassburg zurückgegeben. Heute ist es wieder ein bedeutender Wallfahrtsort und kirchliches Seminarzentrum: www.mont-sainte-odile.com
1807 erklärte Papst Pius VII Odilia zur Patronin des Elsasses  

Andere Angaben: Pius XII am 6.Jui 1946

Die Forschung führt die Herkunft der Habsburger zuweilen auf das Geschlecht der Etichonen zurück, aus dessen Geschlecht Guntram der Reiche stammen soll. Otilia wäre demnach eine enge Verwandte des Hauses. Jedenfalls fällt die Blütezeit des Klosters auf dem Odilienberg im 11./12. Jh. zusammen mit der Frühzeit der Habsburger im Aargau, die nachweislich Besitz im Elsass besassen. (Bruno Meier, Ein Königshaus aus der Schweiz, Baden 2008, ISBN 978-3-03919-069-0)

Nebst zahlreichen anderen „Ottilienbrunnen“ wird auch eine Grotte in der Eremitage von Arlesheim mit dem Wunder in Verbindung gebracht.  www.arlesheim-dom.info


	Alois Waldis: Die hl. Ottilia. Gebet- und Erbauungsbuch zur frommen und heilsamen Verehrung dieser hl. Augenpatronin. Sempach 1939

http://www.katholische-kirche-freiburg.de/mitte/Dompfarrei/Kapellen/St.-Ottilien.html
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	URSULA
	Gedenktag

21. Oktober

Attribute

Pfeil, Kreuzfahne, Schiff, Licht der klugen Jungfrauen
Patronate

Köln

 Jungfrauen, Jugend, Lehrerinnen und Erzieherinnen, Tuchhändler

Universitäten von Köln, Wien und Coimbra
in Kriegszeiten, für eine gute Ehe, für ruhigen Tod; gegen Kinderkrankheiten und die Qualen des Fegefeuers 

Grundlage für die Ursula-Legende ist eine Inschrift aus dem 4./5. Jh. in der Ursula-Kathedrale von Köln, die  über ein Martyrium von Jungfrauen ohne nähere Angaben Auskunft gibt. 

Nach der Legenda Aurea des Jacobus de Voragine („von den elftausend Jungfrauen“):
Ursula war die Tochter eines frommen, christlichen Königs. Der heidnische König von England begehrte sie als Frau für seinen Sohn Aetherius. Ihr Vater war darob entsetzt, doch Ursula folgte der Stimme Gottes und  ging zum Schein auf den Antrag ein. Sie stellte jedoch folgende Bedingungen: Ihr Vater und der zukünftige Schwiegervater sollten ihr zehn Jungfrauen zur Seite geben, dazu diesen und ihr selber je tausend Mägde. Ausserdem wünschte sie Schiffe. Sie verlangte eine Frist von drei Jahren, während der der Bräutigam sich taufen lassen solle. Damit hoffte sie, den Königssohn abzuschrecken. Dieser ging jedoch darauf ein.  

Als alles bereit war, schwuren die Frauen eine „Ritterschaft“. Sie übten sich in Kriegsspielen und begaben sich schliesslich auf eine Schiffsreise, die sie bis nach Köln führte. Hier erschien Ursula ein Engel, der sie hiess, nach Rom zu pilgern und nach Köln zurück zu kehren, wo sie das Martyrium erleiden würden.  Die Frauen fuhren weiter nach Basel und setzten ihren Weg von hier weg zu Fuss fort. Der Papst begleitete sie auf der Rückreise. In der Zwischenzeit wiegelten zwei christenfeindliche römische Feldherren die Hunnen auf, und als die Frauen wieder nach Köln kamen,  „fielen sie mit grossem Geschrei auf sie und wüteten als die Wölfe unter den Schafen, und töteten sie allesamt“.  Als Ursula selber sich dem Hunnenfürsten verweigerte, tötete er sie mit einem Pfeil.

Der Name bedeutet lateinisch „kleiner Bär“ (von „ursa“, Bärin), was sich vielleicht auf ihre Tapferkeit bezieht. 

Ursula unterwies ihre Begleiterinnen im christlichen Glauben. Darum häufig mit Buch dargestellt. Der im 16. Jh. gegründete Ursulinenorden widmet sich besonders der Mädchenbildung und  -erziehung. 

Ursula-Schiffchen
Ursula  gilt auch als Helferin in der Todesstunde. Dies ist auch der Hintergrund für die Entstehung von Ursula-Schiffchen, d.h. Bruderschaften, deren Mitglieder erhofften, auf Fürsprache der heiligen Ursula einen seligen Tod und Eintritt in die ewige Herrlichkeit gewährt zu bekommen.

Ab dem 13. Jahrhundert entstanden vielerorts sogenannte „Ursula-Schiffchen“ („navicula S. Ursulae“, Bruderschaften, die sich unter den Schutz der heiligen Ursula stellten. Die Mitglieder der Ursula-Schiffchen – unter ihnen häufig hohe geistliche und weltliche Würdenträger – hofften insbesondere auf die Fürsprache der Heiligen für einen seligen Tod sowie beim „Übersetzen” in die Ewigkeit. Das Motiv des Schiffs verbindet hier also ein Element der Ursula-Legende mit der Hoffnung auf einen „sicheren Hafen” im Jenseits. Gebete, Messopfer, Almosen und gute Werke dienten dabei sozusagen als „Fahrpreis”. Man hielt Versammlungen zu Ehren der Patronin ab, stiftete Gottesdienste und beging natürlich vor allem ihren 
© Prof. Dr.theol. Manfred Becker-Huberti, Köln

Bauernregeln: 

· „St. Ursulas Beginn zeiget auf den Winter hin. 
· St. Ursula will uns sagen bald könnt' das Feld Schnee tragen.
· An Ursula muss das Kraut herein, sonst schneien Simon und Juda hinein.
· Wie der St.Ursula-Tag anfängt, so soll der Winter beschaffen sein.
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	MARGARETA
	Gedenktag

20. Juli

Attribute

kleines Kreuz, Drache (an der Kette), Fackel, Kamm 

Patronate

Bauern, Hirten, Jungfrauen, Ammen, Mädchen, Gebärende, unfruchtbare Ehefrauen; 

bei schweren Geburten, Gesichtskrankheiten und Wunden, gegen Unfruchtbarkeit

Nach der Legenda Aurea des Jacobus de Voragine 

Margareta, war die Tochter eines heidnischen Patriarchen Theodosius in Antiochia. Sie wurde einer Amme anvertraut und als sie in die Pubertät kam getauft.  Der Vater war darüber erbost und zwang sie zum Schweinehüten. Aus ihrer ärmlicher Kleidung strahlte ihre Schönheit, so dass sich Olybrius, ein Feldherr von Kaiser Aurelian in sie verliebte und um ihre Hand anhielt, sofern sie dem christlichen Glauben entsagte. Sie widersetzte sich und wurde darum ins Gefängnis geworfen. Dort erschien ihr, weil sie Gott darum bat, ihr ihren Feind „sichtbarlich zu zeigen“, der Teufel in Gestalt eines Drachens und verschlang sie. Sie machte das Kreuzeszeichen, worauf der Drache platzte und sie wieder frei war. 

Weil sie sich weigerte zu opfern, wurde sie mit brennenden Fackeln gefoltert. Schliesslich sollte sie ertränkt werden. Doch der Heilige Geist wollte nicht, dass sie ungetauft sterben sollte. Er kam in Gestalt einer Taube und drückte ihr den Kopf unter. Daraufhin konnte sie nicht mehr sinken.   

Ob dieser Standhaftigkeit wurden 5000 Menschen gläubig und darum enthauptet. Um weitere Bekehrungen zu verhindert wurde Margareta ebenfalls enthauptet. 

Zuweilen wird Margarete mit jener Prinzessin gleichgesetzt, die von Georg befreit wurde.. 

Schwangere wallfahren zu Margareta und bitten um schöne Kinder

Margareta gehört zu den Jungfrauen, die sich am häufigsten im Umfeld von Maria finden: Katharina,  Ursula,  Cäcilia und die in Königsfelden nicht vertretenen Dorothea und Barbara. Sie personifizieren die Tugenden Mariae.

„Margareta mit dem Wurm, Barbara mit dem Turm, Katharina mit dem Radl – das sind die heiligen Madl.“ 

Bauernregeln: 

· Wenn es an Margareta regnet, kommt das Heu schlecht heim.
· Margeretenregen wird erst nach Monatsfrist sich legen.
· An Margarethen Regen, bringt Heu und Nüssen keinen Segen.
· Regen am Margaretentag,  sagt dem Hunger guten Tag.
· Regen am Margaretentag  bringt viel Klag.
· Margaretenregen bringt Segen.
· Gegen Margareten und Jakoben die stärksten Gewitter toben.
· Die erste Birn' bringt Margaret',  dann überall die Ernt' angeht.
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	CAECILIA


	Gedenktag
22. November

Attribute
Rosen, Schwert, Musikinstrumente wie Orgel oder Geige

Patronate
Kirchenmusik, Organisten, Orgelbauer, Instrumentenmacher, Sänger, Musiker und Dichter
Caecilia soll um 200 geboren sein und um 230 den Märtyrertod erlitten haben. 

Nach der Legenda Aurea des Jacobus de Voragine:

Als Caecilia, aus einer vornehmen, christlichen römischen Familie, mit Valerianus verlobt wurde, bekannte sie diesem, dass sie einen Engel zum Gefährten habe, der ihre Jungfräulichkeit beschütze. In der Hochzeitsnacht liess Valerianus sie unberührt unter der Bedingung, dass er den Engel sehen dürfe. Caecilia schickte ihn zum greisen Bischof Urban I. Valerianus bekehrte sich zum Christentum und begegnete zu Caecilia zurückgekehrt dem Engel. Dieser reichte ihnen einen Lilien- und einen Rosenkranz. 

Auch Valerianus‘ Bruder Tiburtinus liess sich taufen. Als die beiden getötete Christen begruben, wurden sie ins Gefängnis geworfen. Ihren Wärter Maximus bekehrten sie ebenfalls. Da sie sich weigerten, den römischen Göttern zu opfern, wurden sie vor der Stadt enthauptet und Maximus wurde mit Bleiklötzen zu Tode geschlagen. Caecilia bestattete alle drei. 

Der römische Präfekt liess Caecilia in siedendem Wasser baden, doch sie empfand dieses nur kühl. Daraufhin sollte sie enthauptet werden, doch der Henker versuchte es dreimal vergeblich. Nach dem Gesetz durfte er nicht mehr als drei Schläge  ausführen. Caecilia lebte noch drei Tage und verschenkte all‘ ihr Gut den Armen. 

Der Name bedeutet „die Blinde“, vielleicht auch „aus dem Geschlecht der Caecilier“, einer vornehmen römischen Familie. 
Erst seit dem Spätmittelalter ist Caecilia Patronin der Kirchenmusik. Möglicherweise beruht dies auf einem Übersetzungsfehler der Legenda Aurea: „Und dieweil die Orgeln klungen [am Hochzeitstag], sang sie in ihrem Herzen allein dem Herrn und sprach ‚Ach Herr , lass mein Herz und meinen Leib unbefleckt bleiben, aufdass ich nicht zu Schanden werde‘.“

Bauernregeln: 

· War an Simon und Juda kein Wind und Regen da, dann bringt ihn die Cäcilia.
· Wenn es an Cäcilia schneit, dann ist der Winter nicht mehr weit.
· Cäcilia im weißen Kleid, erinnert an die Winterszeit.

„Noch eine Bemerkung zur „Halsstarrigkeit” der Heiligen. Nach dem dritten Versuch musste die Enthauptung abgebrochen werden. Interessanterweise ist das tatsächlich bis in die Neuzeit hinein gängige Praxis gewesen. Ein Henker riskierte mitunter sein eigenes Leben, wenn er nach dem dritten Schlag noch weitermachte.“ (Susanne Frenzel nach www.heiligenlexikon.de/Literatur/Leichnam_der_Caecilia.html)
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	CHRISTINA
	Gedenktag

24. Juli

Attribute

Pfeil, Buch, Mühlstein, Zange und Messer, Schlangen

Patronate

Bolsena, Palermo, Torcello bei Venedig; 

                                       Müller, Bogenschützen, Seeleute

Nach der Legenda Aurea des Jacobus de Voragine 
Christina, aus vornehmer Familie, wurde von ihrem Vater mit zwölf Dienerinnen in einen Turm gesperrt, um den Hausgöttern zu dienen. Sie weigerte sich, zerbrach die Figuren und verteilte das Gold und Silber an die Armen. Der Vater liess sie daraufhin nackt ausziehen und von zwölf Männern schlagen, bis diese schwach wurden. Da liess er sie ins Gefängnis werfen. Die Mutter versuchte  vergeblich, sie zu überzeugen. Der Vater liess sie mit Nägeln foltern und ihre Glieder brechen. Christina nahm einen Fetzen des eigenen Fleisches, schleuderte es dem Vater ins Gesicht mit dem Worten „Nimm Wüterich, und friss das Fleisch, das du selber erzeugt hast.“

Sie wurde aufs Rad gebunden und darunter ein Feuer angezündet. Die Flamme schlug zur Seite und tötete 1500 Männer. Wieder wurde sie wegen Zauberei ins Gefängnis geworfen und schliesslich mit einem grossen Stein ins Meer werfen. Die Engel hielten sie aber überm Wasser und Christus stieg zu ihr herab, um sie zu taufen. Der Erzengel Michael führte sie wieder an Land.  Wieder kam sie ins Gefängnis wegen Zauberei und der Befehl wurde erteilt, sie zu enthaupten. Doch in derselben Nacht wurde der Vater, Urbanus, tot aufgefunden. 

Darauf wurde Christina in eine eiserne mit Öl, Harz und Pech ausgestrichene Wiege gelegt und  von vier Männern gewiegt, damit sie desto schneller brenne. Schliesslich wurde sie nackt durch die Stadt vor ein Bild des Apollo geführt. Es zerfiel zu Stab. In einem feurigen Ofen harrte sie fünf Tage ohne Schaden aus „und wandelte darin mit den Engeln und sang“. Schlangen wurden auf sie gehetzt, doch diese leckten ihre Füsse und hängten sich an ihre Brüste ohne allen Schaden, ringelten sich um ihren Hals und leckten ihr den Schweiss ab. Schliesslich fielen die Schlangen den Schlangenbeschwörer selber an und töteten ihn. Christina erweckte den Toten wieder zum Leben. 

Die Brüste wurden ihr abgeschnitten, daraus floss Milch statt Blut. Als ihr auch die Zunge abgeschnitten wurde, verlor sie die Sprache nicht. Sie warf dem Richter die Zunge ins Gesicht, traf ihn ins Auge, worauf er erblindete. Er schoss ihr zwei Pfeile ins Herz und einen in die Seite. Da stirbt sie.

Christina wurde in den Katakomben der Christen von Volsinium (Bolsena) außerhalb der Stadt bestattet, an der Stelle, wo heute die ihr geweihte Basilika steht. Archäologische Funde bezeugen dort Christinas Verehrung schon im 4. Jahrhundert.


	http://www.basilicasantacristina.it/index.php/santa-cristina
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